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Kuͤhn wol ſtuͤrzt auch der weibliche Geiſt in die Fluten des Lebens, 
Aber, vom Sturm des Gefuͤhls immer und immer bewegt, 
Kämpfer der ſpielende Kahn huͤlflos mit der ſchaͤumenden Brandung, 
Wo nicht laͤchelndes Winks Eypris die Wogen beſchwoͤrt. 


v. Brinkmann. 


Eudoria Feodorowna Lapuchlin, erſte Ge⸗ 

mahltun Peters des Exrſten · von Rußland. 

Die ruſſiſche Geſchichte iſt voll der außerordentlichſten 
Begebenheiten. Man hat, um ſie aufzuſuchen, nicht erſt 
nöthig, eine dunkle Vorzeit zu entſchleyern; die Reſultate 
dieſer muͤhevollen Arbeit würden doch nur unzuverläſſig 
ſeyn. Schon in den Annalen der neuern Jahrhunderte 
findet man genug Ereigniſſe, welche die entfernteſte Zu⸗ 
kunft zu glauben Muͤhe haben wird — Die Vorſehung 
verhält ihre erhabenen Abſichten mit einer Weisheit, 
welche dem ſpekulativſten menſchlichen Forſchergeiſte un⸗ 
durchdringlich bleibt. Wir ſehen mit zitterndem Erſtaunen 
die Vervlelfaͤltigung ihrer Werke. Sie bietet unſern 
Augen die auffallendſten Vepſpiele von Glück und Unglück 
dar. Ihr mächtiger Arm erhebt einige Individuen des 
ſchwachen Menſcheugeſchlechts, um ihnen die erſte und 
glänzendſte Beſtimmung in der bürgerlihen Geſellſchaft 
zu geben, und ſtürzt andre, die im Ueberfluſſe geboren 
ſind, und durch eine Menge Vortheile ſich berechtigt 
glauben, auf die Fortdauer eines glücklichen Schickſals 
Anſpruch zu machen, in einen unabſehbaren Abgrund von 
Unglücksfällen. — ee j 

Eudoxiens Leben iſt ein Gewebe der ſurchtbarſten Wi⸗ 
derwärtigkeiten. Zwar wann fie felbk die Fäden dazu, 


aber in ihren Verhältniſſen würden tauſend andre Weiber 
vielleicht eben fo gehandelt haben, wie fie — Ihr Schickſal | 


ift aͤußerſt anziehend. Die Erzählung ihrer Unfälle erregt 
ſelbſt das Mitleiden des wenig empfindfamen Mannes. 


Der Vater dieſer Fuͤrſtinn, Feodor Abramowitzſch La⸗ 
puchin, ſtammte aus einer Familie) im Großfuͤrſten⸗ 
thum Nowogorod, die von jeher unter die Erſten des 
Reichs war gerechnet worden. Er liebte ſeine Tochter als 
das Kind aus einer Ehe, deren Band Liebe und Ueberein⸗ 
ſtimmung geknüpft hatten. Seine große Neigung zu Eu⸗ 
dorien wurde durch den einmuͤthigen Veyfall derer, die 
fie kannten, gerechtfertigt. Das urtheil uͤber fie war 
ungetheilt. Die Vorzüge ihres Geiſtes wurden durch die 
ſeltenſten Reize des Körpers und durch Liebenswürdizkeit 
und Feſtigkeit des Karakters erhöht, Alle dieſe Vollkom⸗ 
menheiten hatten allerdings einen anerkannt beſtimmten 
Werth; nur Endoriens einmal gefaßte Meinungen arte⸗ 
ten oft in Hartnäckigkeit aus, die ihr für ihr ganzes Leben 
die nachtheiligſten Folgen verurſachten. 

Im Jahre. 1689 ergriff Peter 1 in ſeinem ſiebenzehnten 
Jahre mit ſtarker Hand die Zügel der Regierung. Phyſi⸗ 
ſche Triebe und Politik machten es dem jungen Prinzen 
nothwendig, ſich zu vermaͤhlen. — In jenen Zeiten ber 
gnügte man ſich mit den eigenen. (hönen Pflanzen unter 
dem vaterländiſchen Himmelsſtriche, und dachte nicht an 
die Verpflanzung exotiſcher Gewüchſe, deren Gedeihen 
eben auch noch ungewiß war. Damals war es Sitte in 
Rußland, daß die Ezaren ſich mit Töchtern ihres Reichs 

) Die Familie Lapulcin wurde in der Perfos eines der 

würdigen rufſiſchen Patrioten unſrer Zeit, des wirk⸗ 

bun 1 eu General- Pronneur im Senat, 
om Kaiſer Paul. en ruſſiſch i 
den Prünleat Degler ie ee N 
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vermaͤhlten. In diefer Abſicht verſammelte man allemal 


im Kreml, das iſt, im Schloſſe zu Moskow, die ſchoͤnſten 
Mädchen des Landes, die durch Geburt und Alter dem 
zu vermählenden Fuͤrſten am nachſten ſtanden. Schoͤuheit 
und ungefähre Gleichheit der Jahre waren die vorzüglich 
fen Requiſite; Liebe, Uebereinſtimmung der Geſinnungen 
und Biegſannkeit des Karakters wurden leider nur voraus⸗ 
geſetzt. 

Peter I war der letzte ruſſiſche Regent, der ſich der 
Sitte, auf dieſe Art eine Braut zu waͤhlen, unterwarf. 
Indeſſen ſtand es nicht in feiner Macht, ganz nach feiner 
Neigung dieſe Wahl zu treffen. Seine Miniſter riethen 
ihm, hierbey mit befonderer Klugheit zu verfahren, und 
ſich eine Brant auszuſuchen, die durch maͤchtige Familien⸗ 
Verbindungen ihn in jenen für Rußlands Monarchen fo 
kritiſchen Zeiten unterſtuͤtzen konnte. Einige hundert Maͤd⸗ 
chen von Stande erſchienen, und ſtellten ſich zur Auswahl 
dar. Es war ein reizendes Schauſpiel, ſo viele Schoͤn⸗ 
heiten zu ſehen, die mehr oder weniger mit Furcht oder 
mit zuverſichtlicher Selbſtgenuͤgſamkeit, mit Zartgefühl 
oder mit Begierde zu gefallen, mit Beſchamung oder mit 
ſtolzer Miene, mit natütlichen oder mit - gefünftelten 
Blicken, theils ihre Statiſtenrollen, wobeh es nur auf 
Mimik ankam, verfehlten oder vernachlaͤſſigten, theils ſich 
ſehr deutlich beſtrebten, ein Herz zu erobern, das der 
Siegerinn eine Krone bot; — Eudoxia, ſagt man, mit 


ihren großen Vorzuͤgen am wenigſten bekannt, war auch. 


am wenigſten bemuͤht, die Wahl des Czars zu ihrem 
Vortheile zu lenken. i Deſto unerwarteter war es ihr, als 
das Auge des jungen Prinzen mit Wohlgefallen auf ihr 
verweilte. Der Eindruck, den ſie auf ihn machte, war 
heftig und entſcheidend. Eudoria ward gewahlt. Die 
Wahl wurde allgemein, beſonders aber von den Großen 
des Hofs, die es mit petern hlelten, gebilligt. Sogar 
Endoriend Freundinnen und Geſpielinnen zeigten oder 
heuchelten Freude. 
der ihr Gluͤck beſtimmte, mit Beſcheidenheit und Würde. 
Aber der Vater, weit entfernt, von dem Gluͤcksſterne 
geblendet zu ſeyn, der über feiner Tochter anfging, ſchien 


vielmehr deſſen Glanz zu scheuen. Als ein kluger Mann 
ſah er ſchon in der Zukunft die ſchwarzen Wolken auf⸗ 
fteigen, die einſt ſich thürmen und die Tape. feiner gelieb⸗ 


ten Eudoria trüben ſollten. — Es liegt in den geheimen, 
aber gewiß weiſen Verfügungen der Verſehung, die 
menſchliche Natur ſo zu organiſiren , daß das Weib eher 
aufplüht und eher reift, aber auch eher verwelkt, als der 
Mann) vdgleich die weiblichen Lebensgeiſter ausdauernder 


wirken, als die männlichen. Ein Mann iſt in feinen 


fünfunddrepßigſten Jahre auf der höchtten Stufe der 
Reife und der Starke; ein Weib hingegen iſt in dem 


nämlichen Alter ſchon ganz auf der Rückkehr. Es it 


daher eine ſehr gute Einrichtung in der bürgerlichen Ge⸗ 


Sie ſelbſt vernahm den Ausſpruch, 


ſellſchaft, daß, wenn nicht phyſiſche, politiſche und moras 


liſche Umſtaͤnde das Gegentheit rechtfertigen, der Mann 
gewoͤbnlich älter ſeyn muß, als die Frau. — Peter und 
Eudoria befanden ſich im umgekehrten Falle. Sie war 
einige Jahre älter als Er. — Feodor Lapuchin ſah ein, 
daß dieſer Uebelſtand in den Neigungen eines jungen 
raſchen Selbſtherrſchers nach Verlauf eines Zeitraums von 
einigen Jahren nothwendig Veränderungen, und bald her⸗ 
nach Ueberdruß hervorbringen müffe — Er machte ferner 


die Bemerkung, daß eine Ehe, die zum Theil aus Kon⸗ 


venienz geſchloſſen wird, gewiß nur ſo lange die Form 
einer uͤbereinſtimmenden Verbindung behalten kann, als 
dieſe Konvenienz es erfordert. — So wie die urſache 
wegfällt, Hört auch die Wirkung auf — und dies war hier 
leicht zu erwarten. Peter hatte in feiner Ungebung 
einige kluge und unternehmende Köpfe, unter denen ſich 
beſonders Lefort auszeichnete. Und obgleich dieſer glück⸗ 
liche, genialiſche und pöchtbrauchbare Günſtling damals 
noch keinen ausſchließenden Einfluß auf Peters Unterneh: 
mungen hatte, ſo war doch vordus zu ſehen, daß er ihn 


bekommen würde. Geſchah dies, dann war es wol natürs 


lich, daß Ruckſichten anf Unterſtüßung durch Familien⸗ 
Verhaͤltniſſe beſſern und energiſchen Mas regeln würden 
weichen müſſen. — Endlich fuͤrchtete noch Lapuchin, mehr 
als dies alles, die Ausbrüche des feſten, eiſernen Sinnes 


ſeiner Tochter, der ſich ſchlechterdings weder unter Schmei⸗ 


cheleyen noch Grundſaͤtze ſchmiegen wollte. Wirklich war 

es auch dieſer Eigenſinn, der in der Folge Eudoxiens 

Unglück beſtimmte. — Indeſſen war es dem Vater nicht 

mehr moglich, dieſe Verbindung ruͤckgaͤngig zu machen. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Versammlung der Schweizeriſchen Muſik⸗ Geſell⸗ 


ſchaft zu Schaffhausen. 

(Beſchluß.) 
In der zweyten allgemeinen Verſammlung Bonner⸗ 
ſtag Morgens den 22. wurde Zurich zum Verſammlungs⸗ 
Ort für das kommende Jahr auserſehen. Mittags um 2 


1 


Uhr wurde unn in der Munſter⸗Kirche das große Konzert 


mit einer Symphonie von Beethoven eroͤffnet. 
Darauf folgte das Vater Unfer von Mahlmann 
in Muſik geſetzt von Himmel; dann von Haydn's 
Jahreszeiten Frühling und Sommer, und 
zum Beſchluſſe das erhabene Gloria von Abbé Vog⸗ 
ler. Den ausgezeichneten Talenten und dem unermuͤ⸗ 
deten Eifer der Direkteurs, HH. Tollmann's (Mu⸗ 


ſik⸗ Direktors in Baſel), gelang es ein Orcheſter von mehr 
als zweyhundert Dilettanten (Singenden und 
Spielenden), die ſich porper nie zuſammen geübt, und eine 

einzige Probe der Stucke, die fie ausführten, gehalten hat 


ten, fo zu leiten, daß jede Erwartung übertroffen, und 
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den Foderungen jedes Kenners Genuͤge geleiſtet wurde. 
Alle Kunſtverſtändige haben dem Fleiſſe der Geſellſchaft 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen, und das für Muſik fo 
beſonders günftige Lokale frönte ihre Anſtrengungen mit 
dem fchönften Erfolg. Jedes Gemuͤth ward durch die 


erhabene Mufit ergriffen, jedes Herz emporgehoben, und 


jedem Lin Beweis, daß Muſik, als wahrer Gottesdienſt, 
im Tempel die Andacht befluͤgle. Es ſteigerte gewiſſer⸗ 
maßen den ſchönen Eindruck, welch en die Muſik machte (für 
den, welcher es bemerkte), daß waͤhrend der Muſik der 
Himmel ſich allmaͤhlig erheiterte, das Gewoͤlke lichter 
ward, und die Sonne, mit den Wolken kaͤmpfend, erſt 
ſparſam in einigen Strahlen durchſchimmerte, zuletzt aber, 
als die Stelle geſungen wurde: 
„Vor ihrem Untergange 
Blickt noch die Sonn' empor rc.“ 

fie in vollem Glanze durch die obersten Feuſter hereinbrach, 
und fanftes frohes Licht verbreitete. Ein reiner Abend 
folgte; in buntem Gewimmel zog man die ſchoͤne Pros 
menade auf: und abwärts, blickte an der Stelle, wo man 
der ſchoͤnſten Ausſicht auf den prächtigen Rhein und die 
fernen Schneegebirge genießt, auf das ſinkende Licht im 
Weſten, und die vergoldeten Firner der vaterlaͤndiſchen 
Berge, um ſich, fo wie die Nacht heraufzog, in dem 155 
nen Sate: zer gutden⸗ m Ball einzufinden. Ueber 
ee Piste witer Weed ne meh 


zeriſcher Frohſinn und unbefangene Heiterkeit ſchmuͤckten 


auch dieſes Feſt. Wer den Glanz großer Städte ſucht, 
durfte ſich nicht einfinden; wer aber Zeuge der frohen 
Tage eines glücklichen Volkes ſeyn wollte, verließ den Ort 
nicht, ohne, was man fo ſelten findet, geſehen zu haben. 
Freytags den 23. Nachmittags war das zweyte Konzert 
ebenfals in der Münſter⸗Kirche. Die vorzuͤglichſten 
Kuͤnſtler und Künftlerinnen legten hier in kleinen ausge⸗ 
ſuchten Stuͤcken Beweiſe ihrer Faͤhigkeit und Fertigkeiten 
ab. Allgemeines Lob erntete ein vaterlaͤndiſches Pro⸗ 
dukt, das erſte von Hrn. von Schnyder aus Luzern, 
Salis ſchoͤnes Gedicht: 
„ Das Grab iſt tief und ſtille 
für vier Stimmen in Muſik geſetzt. Er hat ſich durch 
die trefflich gerathene gefühlvolle Kompoſition, worin er 
fo rein den Sinn des Dichters wiederhalte, fo tief 
das Gemüth ergriff, Anſprüche auf den Beyfall aller 
Kenner erworben. Es muß jeden Kunſtfreund zu der an: 
genehmen Erwartung berechtigen, daß uns die Phantaſie 
dieſes jungen Mannes, welche ſich ſo ſchoͤn ankuͤndete, 
noch mit manchem trefflichem Kunſtprodukt beſchenken 
werde. - 1 2 A 
Im cSGeſang zeichneten ſich in bepden Konzerten vor⸗ 
nehmlich die HH. Pfarrer Hermann und Sch wp⸗ 
zer von Zuͤrich, ſodann Hr. von Waldkirch aus 
Schaffhauſen und Hr. Meyer von Luzern aus. Frau 


der Freunde. 


Egli von Winterthur und Fran Egloff von Schaffhau⸗ 
ſen wetteiferten durch ihren bezaubernden Geſang, wel⸗ 
cher der Preis gebuͤhre, und wenn die Eine durch mehr 
Kunft, Höhe und Stärke des Geſanges ſich den ſelben zu⸗ 
zueignen ſtrebte, fo mögen ihn vielleicht manche der Nas 
tur, Anmuth und Grazie des Geſanges der Andern er⸗ 
theilen wollen. Auch Demoiſ. Huber von St. Gallen, 
und Demoiſ. Lindemann aus Rorſchach verdienen rühm⸗ 
liche Erwaͤhnung. 

Hr. Rollmann zeigte auf der Violine, wie bemin: 
dernswerth Kunſt und Fertigkeit, mit Aumuth vereint, 
die Hörer bezaubern konne. 3 

iemand verließ an dieſem Tage das Konzert, ohne 
vergnügte Stunden zugebracht zu haben, und den Wunſch 
zu äußern, es mochten in jedem Jahr wenigſtens einige 
ſolcher Tage wiederkehren. 5 5 

Auf den Abend wurde wieder ein kleines Feuer⸗ 
werk gegeben, das zuletzt einen Garten mit mehrern 
paſſenden Sinubildern und Allegorien auf die Geſellſchaft 
und mit dem erleuchteten Wappen des Kantons Schaff⸗ 
hauſen darſtellte. . 

Zuletzt verſammelten ſich die meiſten Glieder der Ge⸗ 
ſellſchaft zu einem frohen Abſchiedsmahle. Bey der bie⸗ 
derſten Offenherzigkeit blieb man in ſchoͤner Eintracht und 
Vertraulichkeit bis in die tiefe Nacht beyſammen. Jeder 
fühlte das Gluck, Mitglied einer fo achtbaren Geſellſchaft 
zu ſeyn. Man brachte Geſundheiten aus auf das Wohl 
des Vaterlandes, die Dauer der Geſellſchaft, auf die Stadt 
Schaffhauſen und ihre Regenten, und auf die Geſellſchaft 
Nichts ſtörte den Jubel. Noch wurden 
von mehrern der anweſenden vortrefflichen Saͤnger paſſende 
Lieder gefungen, und mit vielem Bepfall ein Gedicht auf 
die Muſik im Luzerner Dialekt, und nach der Melodie: 

„Bruͤder lagert euch im Kreiſe “ 
aufgenommen, womit uns die Muſe des heitern und all⸗ 
gemein geihäßten Hrn. Dekan Häfligers von Hochdorf 
155 we A wie 1915 mehrmal, auch jetzt erfreu⸗ 
ichſt beſchenkte. Zur Probe verdienen zwey St: 
angeführt zu werden. * SER 


Wenn d'Juſtiz eim 9’Härz vermunret 
Dae d bnſchheit nümme dunret, *) 
D' Muuſik dringt doch oͤppe %) durre, a) 
Und ſingt Moͤnſchlichkeit is Harz. 


Iſt der Puur halt graͤch b) mit Wärre, ) 
Thued er ſi um nuͤüd merh ſchaͤrre, ) 
D'Chilbe 5), chund 6), e Brothisgyger ) 
Spielt em d' Freud i Harz und Fuͤeß. 
S2 ò?édʃ'ewe '' ———— 
) Duuret. Mitleid haben. Von Bedauren tragen. 
2) Devpe, Etwa. Ueberall gewöhnlich in der Schweiz. 
a) Durre. Hindurch. b) Sräch. Fertig. Hat alles vol⸗ 
lendet. 5 7 
) Wär re. In andern Kautonen Wärchen. Von Werk z 
ſeine Werke verrichten, arbeiten. 
) Schärre. Er ſhiert Ad um nichts mehr, nimmt ſich 
keiner Sache mehr an. 
) Ehirbi. Kirchweih. Kirmeß. 
6) Chun d. von kommen; ſie kömmt. ; 
) Brotbisgyger. Ueberall in der Schweiz eln ger 
meiner Fiedler. Etwa der für ein Stuck Braten feine 
Kunſt produtzirt, ober vielmehr ein Wirthshausgeiger. 


. 
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So endeten ſich die feſtlichen Tage, welche alle Ge 
müther mit Freude erfüllten, das Band zwiſchen den Mit⸗ 
gliedern der Geſellſchaft feſter tuüpften, und lange noch 
der Erinnerung angenehm ſeyn werden, 


Korreſpondenz- Nachrichten. 
Berlin, 18 Auguſt. 

Zwiſchen Preußen und Weſiphaleu find durch Ueberelnkunft 
die Graͤnzen berichtigt und ink auch feſtgeſteut werden, daß alle 
Vagabunden gegen ſeitig ausgelieſert werden ſollen, wenn fie 
nämlich in einem der Staaten geboren find. Dieſer heilſame 
Vertrag dehnt ſich mit weiſen Eiuſc. raͤukungen auch auf alle 
verdaͤchtige Perſonen oder Verbrecher aus, die ihr Urtheil ſchon 
erhielten oder erwarteten, und der Haft entkemen. Solche 
Subividzen aber, die nicht Unterthauen des einen oder andern 
Herrſchers find, werden künftig nicht mehr auf die fremde 
Graͤnze geworfen, ſondern da beſtrafft, wo fie verſchuldeten. 
Willig ſollte es Überall abgeſchaft ſeyn, fit der boͤſen Glieder 
blos dadurch zu entledigen, daß man fie dem nächgen Nachbarn 
weiht. — Der Impoſt auf das zur See auszuführende Ger 
treide iſt um die Hälfte herabgeſetzt, vom Weisen auf 16 Thlr. 
16 gr., vom Roggen auf 8 Thlr. Zar. Die Preife find ſchon 
bedeutend geſliegen; doch hofft man, daß die Erwartungen 
manches erfreuten Kornhaͤndlers, vernoͤge welcher im Geiſte 
ſchon mit den ehemaligen Preifen die Geldkaſten ſich füllen 
von den Aagfipfennigen der Armuth, ſich nicht begründen, So 
wie die Preiſe in der letzten Zeit ſtanden, mußten die Gats⸗ 
beſitzer zu Grunde gehen; ſo wie ſie ſonſt waren, mußte ſich 
das Land mit Bettlern füllen; das Gleichgewicht wird Gluͤck⸗ 
liche ſchaffen. — Die im ehemaligen Sübpreußen angeſtellt ges 
weſene Offiztanten erhalten ihre Kautionen zuruͤck. 

Demoiſelle Fiſcher, kaiſerl. öſterreichiſche Hofſaͤngerinn, 
iſt bis jetzt aufgetreten als Veſtalin in Spontinis Oper. 
und als Emmeline in Weigl's Schweizerfamilie. 
Ihre Stimme iſt bewundernswerth ausgebitbet, beſonders in 
Hinſicht des Tragens der Toͤne. In der Veſlalin konnte 
ſie ſich zeigen und that es ſo, daß ihr die Ehre des Hervor⸗ 
rufens wurde, im Opernhauſe, wo es bisher nech nicht 
geſchah, weil ſonſt beh den italieniſchen Opern, die frey ge⸗ 
geben wurden, das Publieum ſich gar keine Stimme erlaubte, 
und die Macht der Gewohnheit dies anch bis jetzt nur wie 
verſtohlen geſcheben Tjeß. \ 
fügt, nicht, wie es in der großen Oper durchaus ſeyn muß, 
in langſam veränderten Bewegungen und Stellungen Fünfte 
leriſch vertheilt, ſondern raſch ſich an jedes Wort anſchmie⸗ 
gend, wie dies in den gewoͤhnlichen Singſpieten wol erlaubt 
it. Sie bewies indeſſen auch als Schauſpielerinn vorzüglich:s 
Talent und Studium. Als Emmeline gefiel ſie minder; 
für dieſe in fie zu große Saͤngerinn, und mag dies nicht 
verleugnen, und blos zur angenehmen Saͤngerinn wer⸗ 
den, was doch gewiß in ihrer Macht ſleht. Sie gist noch 
mehrere Rolien in dieſer Gattung, ſagt man, moͤchte aber in 
wenigen den verdienten Beyfall erwerben, wenn fie die Kun ſt 
hier nicht in fo weit los werden kann, daß man fie nicht bes 
merkt. — Hr. Haeſer, vom Breslauer Theater, zeigte ſich 
uns als Ubaldv im Singſpiele Camilla eder das Burg: 
verließ, Muſik von Paer. Er iſt ein trefflicher Vaſſiſt, 
und wird den Komponinen faſt mehr genügen, als der 
berühmte Fiſcher, (der, Bruder erſterwaͤhnter Sängerinn) , 
weit er doch Hey weitem mehr das gibt, was die Noten 
wellen. Dech pat von dicſem, wie es ſcheint, Hr. Hacfer 
ſich mauchen Ziervath angewoͤhnt, ohne zu bedenken daß Hr. 
Fiſcer mit dieſen oft nur Mänge' bedeckt, die ihm in 
feinem ungeheuern Umfange der Stimme zuweilen begegnen. 
Hr. Haeſer aber hat es manchmal gar uicht nöthig / feine 


Ihr Spiel war ein wenig zu ge⸗ 


Stimme gleichſam zu ſchützen, denn fie iſt noch port da, und 
dennoch tuut er es, und wird, wenn er fortfaͤhrt, zu einer 
Manter kommen, wos wahrhaftig Schade wäre. Auch ſein 
Spiel it lobenswerth; doch war es in der erlen ſtum men 
Scene, die ſonſt herrlich durchdacht ſich darſtelte, ein wenig 
uͤberladen. Wir ſeheu dieſen Kuͤnſtler noch in mehrern Par⸗ 
tien und freuen uns daruber. — 

An Neuigkeiten gab es auf der Bühne nur ein Schauſpiel 
in drey Akten: Jobann von Calais. Der Plan, welcher 
an ſich ernſt zu neunen iſt, gewinnt durch den Verſaſſer übers 
all ein fo droliges Anſehen, daß man mehrmals zu herzlichem 
Lachen hingeriſſen wird; auch fehlt es nicht an ein Paar neuen 
und gelungenen Zuſammenſtellungen, fo daß man dem Ganzen 
nicht gram fepn kann, wenn man ſich auch geſtehen muß, daß 
es, als eigenttiches Kunſiwerk, wenig Beachtung verdient. 
Hr. Mattauſch (Johann), Hr. Lemm (Unbekaunte), was 
ren ausgezeichnet, wie auch Mad. Bethmann (Köͤnigstoch⸗ 
ter). Die übrigen Stellen find ſehr unbedeutend. — Ciuftns 
dirt wird: Naphael von Caſlel li. 

Hr. Thürnagel hat gegen das Urtheil des Berliner 
Korrefpondenten, aer feine Darfielung des Schwäbers 
auf der Berliner Bühne, geſprochen. Daß es dem Einſender 
nicht um perſönlichee le zu thun in, beweist er Hrn. T. 
dadurch: daß er feine Aeuberungen ruhig vergikt, obgleich er 
Gelegenheit hätte, über das hieſige Herausrufen und das 
Fordern ii den Zeitungen eine Leuchte anzuzuͤnden. Daß 
für Hrn. T. diesmal die Wahrheit nachtheilig if, thut dem 
Referenten leid; aber fie zu geben SA Pflicht, und was man 
dagegen ſagt, bleibt ihm gleichgültig. Be 

Die Akademie der Wiſſenſchaften hat zur Ge⸗ 
burtstagsfever des Königs eine oͤffentliche Sitzung gehalten. 
Der Sekretaͤr der phyſtkaliſchen Klaſſe machte zwey Preis fra⸗ 
gen für das Jahr 1813 bekannt. Der Sekretaͤr der mathe⸗ 
matiſchen Klaſſe zeigte an: daß eine eingegangene Schriſt über 
die Interpolation den Preis nicht erhalten könne, und 
legte die neue Preisfrage vor. Der Sekretär der philoſophi⸗ 
ſchen Klaſſe bemerkte: daß für die aufgegebene Frage, das Bers 
bältniß der Einbildungseraft zum Gefühle bes 
treffend, nur eine Antwort und zwar eine unbefriedigende ges 
geben ſey, und ſiellte im Namen der Klaſſe ebenſalls eine 
neue Frage auf, Die Aufgaben ſeibſt und die Bedingungen 
derſelben wird ein Programm weitläufig bekannt machen. 
Geleſen haben Hr. Bitliothekar Biefier eine Unterſuchung: 
„Waren die erſten Bewohner der Oſiſee⸗Kuſte Sla ven oder 
Deutſche?⸗“ — Hr. Staatsrath Hufeland eine kurze Ge⸗ 
ſchichte der Geſundheit des Menſchengeſchlechts und phyſiſche 
Karakteriſiik des Zeitalters in Vergleichung der Vorwelt. — 
Hr. Geheimerath Hermbfiädt Über Organismus und Les 
ben. Zutevt legte Hr. Profeſſor Bode einen Entwurf vor 
von der Bahn elnes Kometen, der in Fraukreich in dieſem 
Jahre ſchon beovachtet wurde, und bey feiner Rückkehr von 
der Sonne Ende Auguſt wieder erſcheinen und einige Mongte 
ſichtbar bleiben wird. 

Da ſich die Ruhr an verſchiedenen Orten bemerkbar macht, 
fo bat das Departement der augemeinen Landespolizey leſens⸗ 
werthe Negeln Über das Verhalten bey die ſer Krankheit bes 
kannt geinacht i 

Der Himmel weiß, was den Springer Miialeto Sans 
ches aufmerkſam gemacht har, daß er den Namen Ham fl⸗ 
ton verunſtaktete bey den offentlichen Anzeigen; genug, er 
ict geändert und Heißt jert — Pammelthon. — Der Hr. 
Dominieo Berti ans Parma zeigt uns jetzt eine Lapp⸗ 
ländcrinn, 31 Fuß hch, und einen finnlaͤndiſchen Hahn mit 
einem Horn vor dein Kore. 


Beplage: Jntelligenz⸗Blatt Neo. 21. 


